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Gerold Bönnen

WÖRTH AN DER DONAU [C.3.]

I. / II. Der älteste schriftl. Beleg zu W. fin-
det sich in einer wohl zw. 765 und 788 zu datie-
renden † St. Emmeramer Traditionsnotiz, die
den Ort einer Schenkung als ecclesia sancti Petri in
loco, qui dicitur Uuerid ubi monachorum est congre-
gatio bezeichnet. Neuere Untersuchungen iden-
tifizieren dieses Uuerid eindeutig als W. an der
Donau, obwohl die dort lokalisierte Mönchs-
gemeinschaft rasch untergegangen sein dürfte.
Spätere Einzelschenkungen ergänzen den frü-
hen kirchl. Besitz um W., vermutl. in der zwei-
ten Hälfte des 10. Jh.s gelang dem Hochstift †
Regensburg die Übertragung einiger Immuni-
tätsrechte aus dem benachbarten Donaustaufer
Forst auf das Gebiet um W., und in einer Urk.
Papst Luzius’ III. von 1182 werden ecclesia et villa
de Werid als Besitz der Regensburger Kirche be-
stätigt. Der weitere Ausbau der Herrschaft gip-
felte in der Übertragung von Grafschaftsrechten
an Bf. Heinrich II. (1277–96), der 1285 diese
Rechte von Kg. † Rudolf von Habsburg für die
comitiam in Thumstaufe (Codex chronologico-di-
plomaticus episcopatus Ratisbonensis, 1, 1816,
Nr. 634, S. 606) auch ausdrückl. für seinen Be-
sitz um W. zugestanden erhielt. Obwohl es als
Sitz eines Pflegers und Richters administrative
Mittelpunktfunktionen hatte, 1339 sogar als
Gft. ze Werd (Regensburger Urkundenbuch, 1,
1912, Nr. 839) erwähnt wird, dürfte W. in seiner
Bedeutung für das Hochstift † Regensburg hin-
ter † Donaustauf anzusiedeln sein.

wörth an der donau [c.3 .]

Als Pfandobjekt hatte die Herrschaft W., bes.
in Folge der schismat. Besetzung des Regens-
burger Bm.s 1340, eine wechselvolle Besitzge-
schichte, in die das Regensburger Domkapitel,
Regensburger Bürger, bayer. Hzg.e, aber auch
Ks. † Ludwig der Bayer, das Papsttum in Avi-
gnon und kurzfristig auch † Karl IV. involviert
waren. Auslösungen, Teilauslösungen und
Neuverpfändungen in komplizierter Folge
wechselten sich ab, bis schließl. auf dem Konzil
von Basel im April 1433 ein Kompromiß ge-
schlossen wurde: unter günstigen finanziellen
Bedingungen konnte das Hochstift Schloß und
Herrschaft W. von Hzg. Wilhelm (III.) von Bay-
ern zurücklösen, und in Zukunft durfte die
Herrschaft auch nicht mehr verkauft oder ver-
pfändet werden. In den Wahlkapitulationen
wurde dies für die Bf.e immer wieder verbindl.
fest geschrieben. 1803 säkularisiert (Fsm. Re-
gensburg unter Dalberg), gelangte die frühere
Herrschaft W. 1810 zu Bayern.

Umstritten ist die Datierung der Burg W. auf
dem isolierten Bergkegel über dem Ort. 1264
erstmals als Burg (castrum Werde) gen., sprechen
die häufigen Nennungen aus der zweiten Hälfte
des 13. Jh.s gegen frühere Datierungsversuche,
die v. a. den Bergfried der bfl. Burg schon in das
12. Jh. datieren wollen (vgl. Boos 1998, S. 413).
Deutl. wird in den Quellenbelegen der fortifi-
kator. Charakter der Burg W. (etwa um 1332: in
vnser vestt ze Werde, Regensburger Urkunden-
buch, 1, 1912, Nr. 675). Spätere Baumaßnah-
men (siehe unten III.) verhindern weitere ar-
chäolog. und bauhistor. Erkenntnisse über die
frühe Geschichte der Burg.

Administrative Funktionen W.s lassen sich
nur in Umrissen auch personell fassen: 1267
bzw. 1269 taucht ein Gerhardus de Werd (Codex
chronologico-diplomaticus episcopatus Ratis-
bonensis, 1, 1816, Nr. 524 bzw. 536, S. 497 bzw.
510) in milit. Funktion als Ministeriale des
Hochstifts auf; erst im 14. Jh. werden Pfleger
und Richter in W. häufiger gen. Eine Ämteror-
ganisation ist erst gegen Ende des 15. Jh.s faß-
bar, ablesbar etwa aus einem Salbuch von 1470.
Der Ort W. selbst hatte bis in die Neuzeit hinein
dörfl. Charakter.

Das Itinerar der Bf.e weist W. nur verein-
zelt als Aufenthaltsort aus; stärker frequentiert
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nur in Krisenzeiten (etwa Bf. Nikolaus in den
30er Jahren des 14. Jh.s), wurde es erst unter
Bistumsadministrator Pfgf. Johann III. (1507–
38) zeitweilig Res. der Regensburger Bf.e. – D,
Bayern, Reg.bez. Oberpfalz, Kr. Regens-
burg.

III. Die ma. Burganlage ist, durch spätere
Umbauten und Veränderungen überdeckt,
kaum mehr zu erkennen. Ledigl. der Bergfried,
ein sechsgeschossiger Wohnturm, weist Bruch-
steinmauerwerk aus dem 13. Jh. auf, wurde im
Inneren aber auch durch spätere Umbauten ver-
ändert. Eine intensive Bautätigkeit ist ab 1522
unter dem bfl. Administrator Pfgf. Johann III.
(1507–38) festzustellen. Torbau (nach der Bau-
inschrift 1525 vollendet), Wehranlagen, Wohn-
und Wirtschaftsgebäude (»Fürstenbau« und
»Dienstgebäude«), wobei die Bauarbeiten bis in
den Episkopat Bf. Alberts von Törring (1613–39)
andauerten (Einzelheiten in: Die Kunstdenkmä-
ler des Königreiches Bayern, Bezirksamt Re-
gensburg, 1910, S. 184ff.; mit Katasterplan).
Einzelne Räumlichkeiten (etwa das Archiv im
Bergfried) sind nur nach einem Inventar von
1771 zu erschließen; auch die Schloßkapelle ist
erst 1616 gen., ein Schloßbrunnen wird bereits
im 15. Jh. erwähnt, der zw. 1563 und 1567 mo-
dernisiert wird.

† B.3. Regensburg, Bf.e von

Q. Codex chronologico-diplomaticus episcopatus

Ratisbonensis, 1–3, 1816. – Regensburger Urkunden-

buch, bearb. von Franz Bastian und Josef Widemann,

2 Bde., München 1912/56 (MB, 7 und 8).

L. Boos 1998, S. 413–16. – Die Kunstdenkmäler des

Königreiches Bayern, Regierungsbezirk Oberpfalz und

Regensburg vom elften bis zum Ende des achtzehnten

Jahrhunderts, Bezirksamt Regensburg, bearb. von Felix

Mader, München 1910 (Die Kunstdenkmäler von Ober-

pfalz und Regensburg, 21), S. 184–203. – Popp, Marian-

ne: Wörth – ein benediktinisches Urkloster?, in: Wörth,

1979, S. 21–26. – Regensburg, 1976. – Schindler, Her-

bert: Eine Residenz der Renaissance in Bayern. Schloß

Wörth in kunsthistorischer Sicht, in: Wörth, 1979, S. 52–

62. – Schmid, Diethard: Schloß und Herrschaft Wörth,

in: Wörth, 1979, S. 26–51.

Erwin Frauenknecht

würzburg [c.3.]

WÜRZBURG [C.3.]

I. Seit dem 13. Jh. war die eigentl. Res. auf
dem Marienberg (oder Frauenberg) linksmain.
der Stadt gegenüber. Aber auch in der Stadt gab
es Gebäude mit Residenzfunktionen, wie den
Saalhof nahe dem Dom, die von Bf.en bewohn-
ten Domherren-Kurien und Plätze der Stadt.
Der Berg, der auch der auf ihm gelegenen Burg
den Namen gab, wurde nach einer im Burghof
gelegenen, sehr alten, der Maria geweihten
Rundkirche benannt. Sie scheint sich am An-
fang mit einer am Fuß des Berges gelegenen
Andreaskirche (heute Burkhardkirche) die
Funktionen einer Bischofskirche geteilt zu ha-
ben. Im späten 8. Jh. wurde ein rechts des Mains
gelegener Dom gebaut. – D, Bayern, Reg.bez.
Unterfranken, Kreis W. (Stadt).

II. In einer Urk. des frühen 8. Jh.s, die aller-
dings erst in einem Echternacher Kopiar des
HochMA überliefert ist (Wampach 1930, Nr.
8), in der Passio minor Kiliani wohl aus der Mitte
des 8. Jh.s (MGH SS rer. Merow. V, 1910, S. 717)
und in anderen Quellen des 8. Jh.s wird mit
»Würzburg« noch die Burg des Marienberges
bezeichnet. Eine gleichnamige rechtsseitige
Siedlung erscheint zuerst 800 in einer Urk. für
die Salvatorkirche, den derzeitigen Dom, und
trägt von da an allein den Namen »Würzburg«.
Der Bf. ist von vornherein der Immunitätsherr
der Siedlung und späteren Stadt. Stadt und Bf.
geraten allerdings wiederholt in Konflikt, zuerst
im Investiturstreit unter Bf. Adalbero (1045–90).
Die Bemühungen der Stadt um den Status einer
»freien Stadt« oder gar einer Reichsstadt werden
von ihr nach der Schlacht von Bergtheim 1400
eingestellt. Obwohl Burg und Stadt am Fluß lie-
gen, ist die Wahl des Ortes für einen Bischofs-
sitz nicht verkehrsgeograph. zu erklären, son-
dern durch einen vorhergehenden Herzogssitz
auf dem Berg bedingt. Immerhin liegt W. in ei-
nem ausgedehnten Talbecken und die umrah-
menden Hänge eignen sich für den Weinbau,
dessen Erträgnisse seit dem Beginn des Wein-
handels im späteren 13. Jh. die Haupteinnah-
mequelle für Geistlichkeit und Bürger wurden.
Der Bf. nahm durch den Weinzins und ver-
schiedene Steuern und Zölle, insbes. den »Gul-
denzoll«, an diesen Einnahmen teil.


